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Klöppclarbclten aus dem Eauterbrunnental.

timgelte es nod) an ber Haustür; unb als er topffdjiittelnb
hinaus ging, toer etroa ihn nod) 3U biefer 3eit ftören roollte,

ftanb ein fiaufhote brauhen mit einem Srief bes 'ilpothefers,
ber fetjr eilig märe!

Sehr eilig? fpottete ber Doftor brinnen, als er ben

iltnfdjlag aufrih. ©s tarn aber nidjts heraus als fein 3te»

jept; unb roie er es 3roeifelnb attfah, mar es eben bas

3um Sötittag für feine fffrau ©ugenie gefdjriebene. Sur hotte
ber Spotljefer mit bem Slauftift ein ffrrage3eidjen hinein

gemacht, unb 3u>ar an ber Stelle, mo nadj ber Sorfdjrift
ein ?tusrufungs3eichen ftehen muffte, nämlich bann, menn

bie Dofis 3U ftart mar; unb in biefem fRe3ept mar ber

©rab bes Storphins oerboppeit, jebod) nicht oon feiner —
roie er mit einem Slid fah — fonbern nachträglich oön

©ugenies Hanb.

3um Deufel, rafcl)! rief er unty mar mit bem Sesept

hinaus, ehe fütargljerita muhte, mas barin ftanb. Dah es

fid) nur um ©ugenie hanbeln formte, mar ihr offenbar;
unb bah etroas brotjte, hatte fie längft gemittert. Sie folgte
barum feinen Sprüngen hinauf, fah aber nur nod), mie feine

lange ©eftalt in bie Sdjlaf3immertür hinein oerfdjroattb.

©in3utreten, ehe fie gerufen mürbe, oennochte fie nidjt; um
aber nötigenfalls 3ur Stelle 3u fein, fehte fie fid) auf btés

ïreppe, abroartenb, mas für ein üärm in ben Saum ihres
©lüdest einbrechen roollte. -st

Der Doîtor Hebiger hatte nidjt er»

martet, als er an bie Schlafsimmertür
pochte, bah fie geöffnet mürbe; fie mar
aber gar nicht oerfdjloffen, als er nichts
hörenb unb nichts abroartenb hinein ftürste.

©ugenie fah, roätjrenb er Sdjlimmes er»

martenb bas 3immer mit einem Slid in
fid) raffte, oor bem Spiegel, fich mit einem

Häubd;en für bie Sadjt her3uridjten. Die
Sdjacljtel mit bem Storpbin ftanb, mie er
mit bent felben Slid fah, ungeöffnet auf
bent fRadjttifdj neben bem aufgefdjlagenett

Sett. Dah er fie mit einem Sprung er»

griff, hätte fie uon ihrem Slatj aus feines

Salis hinbern föntten; es fah faft aus,
als fähe fie ihm gleichmütig 3U, bie in
SBirtlidjteit unfähig mar, eine Seroegung

3U madjen.

2Bas roollteft bu tun? fragte er mie

ein Hehrer, uitb fie mie eine Schülerin ant»

mortete: Schlafen! ?lber fie fagte es fo,

bah nidjts mehr barin oerheljlt mar. Unb

nun erft fah er, bah fie ihr feit Sahren
oorbereitetes Sterbeljemb angesogen hatte,
fdjmav3 burdjfäutnt unter ben 3ierlidjett
Spit3en, fobah fie 3U feiner îlbleugnung
fähig gemefen märe.

Du haft mein SHeaept gefälfdjt! haberte

er, fid) auf bas anbere nidjt ein3ulaffen:
Das ift ftrafbar, ©ugenie!

So, bas ift ftrafbar! roieberbolte fie in
ben Spiegel, als ob fie fich ebenfo über

ihr eigenes ©efidjt mie über bie Strafbarïeit rounberte.

llnb bie leifen SBorte banadj roaren roie ein3elne Dropfen:
Du hätteft es mir in ben Sarg legen tönnen! (Sdjluh folgt.)

ziz:b«»zzz: —
$eimaïbeît im ^Bctitcr öbcriattb.

Son Dr. êans S o r n, Sttterlaïen.

ÎBentt heute bem Serner Dberlanb ber gröhte Deil
berienigen Srbeits3roeige erhalten geblieben ift, ber noch

aus ber längft oerfdjrounbenen 3eit bes Hausfleifjes her»
ftammt, bei meldjen ber Siettfdj mit feilten Häitbett unb
feinem persönlichen ©eftaltungsoertnögen uttb nidjt bie Sta»
fchine bie Hauptarbeit oerrichtet, fo ift bies oor allem auf
bie befonbere roirtfdjaftlidje unb geograpljifdje Sage bes
Hanbesteiles 3uriid3nfütjren. ©in3ig in ber üibgefdjiebenbeit
ber Sergtäler, mo bie roirtfdjaftlidje Umroäl3ung ber Satjr»
Ijuttbertroenbe nur ausnaljmsmeifc unb in deinem Umfange
einen giinftigen Sätjrboben fcrnb, tonnten fid) biefe Sro=
buttiotiS3meige bis heute halten. Smmerhin haben babei
audj anbere Strafte mitgemirft. Unter biefen möchten mir
bie Hiebe 3ur Heimat mit ihren ©igentümlidjfeiten unb
Sdjönheiten in ben Sorbergruttb ftellen. Heimatfdjutj im
fdjönften Sinne bes SSortes! Unb Heimatfdjühler roaren
es, meldje im Serner Oberlanb ihre gattae Serfott unb Straft
für bie ^Regeneration ber Heimarbeit eiitfebten*). Sie haben
redjt3eitig bie mirtfdjaftlidje unb fo3iale Sebeutung berfelben
für unfer Serglanb ertannt. Sie haben gleidjgefintrte Streife
ber Stäbte unb bes flachen flaitbes für ihre Sbeen 311 ge=

*) (£s waren oor allem bie Herren Pfarrer Srcdjiet, üauterbrunnen,
SJtationalrat Hans Siotf), ^ntertaten, Pfarrer §errenfd)wanb t, ©fteig=3nter=
taten.

248 VIL KLKNLK >vvcvL I^Ir. 16

lklöppelarbeiten aus dem Lauterbrunnental.

klingelte es noch an der Haustür" und als er kopfschüttelnd

hinaus ging, wer etwa ihn noch zu dieser Zeit stören wollte,
stand ein Laufbote draußen mit einem Brief des Apothekers,
der sehr eilig wäre!

Sehr eilig? spottete der Doktor drinnen, als er den

Umschlag aufriß. Es kam aber nichts heraus als sein Re-

zept: und wie er es zweifelnd ansah, war es eben das

zum Mittag für seine Frau Eugenie geschriebene. Nur hatte
der Apotheker mit dem Blaustift ein Fragezeichen hinein

gemacht, und zwar an der Stelle, wo nach der Vorschrift
ein Ausrufungszeichen stehen muhte, nämlich dann, wenn
die Dosis zu stark war,' und in diesem Rezept war der

Grad des Morphins verdoppelt, jedoch nicht von seiner

wie er mit einem Blick sah — sondern nachträglich von

Engenies Hand.

Zum Teufel, rasch! rief er unh war mit dem Rezept

hinaus, ehe Margherita wußte, was darin stand. Daß es

sich nur um Eugenie handeln konnte, war ihr offenbar:
und dah etwas drohte, hatte sie längst gewittert. Sie folgte
darum seinen Sprüngen hinauf, sah aber nur noch, wie seine

lange Gestalt in die Schlafzimmertür hinein verschwand.

Einzutreten, ehe sie gerufen wurde, vermochte sie nicht: um
aber nötigenfalls zur Stelle zu sein, sehte sie sich auf diH

Treppe, abwartend, was für ein Lärm in den Raum ihres
Glückes einbrechen wollte.

' «'S'- "

Der Doktor Hediger hatte nicht er-

wartet, als er an die Schlafzimmertür
pochte, daß sie geöffnet würde: sie war
aber gar nicht verschlossen, als er nichts
hörend und nichts abwartend hinein stürzte.

Eugenie sah. während er Schlimmes er-
wartend das Zimmer mit einem Blick in
sich raffte, vor dem Spiegel, sich mit einem

Häubchen für die Nacht herzurichten. Die
Schachtel mit dem Morphin stand, wie er
mit dem selben Blick sah, ungeöffnet auf
dem Nachttisch neben dem aufgeschlagenen

Bett. Dah er sie mit einem Sprung er-

griff, hätte sie von ihrem Plah aus keines

Falls hindern können: es sah fast aus,
als sähe sie ihm gleichmütig zu, die in

Wirklichkeit unfähig war, eine Bewegung

zu machen.

Was wolltest du tun? fragte er wie

ein Lehrer, und sie wie eine Schülerin ant-
wortete: Schlafen! Aber sie sagte es so,

dah nichts mehr darin verhehlt war. Und

nun erst sah er, dah sie ihr seit Jahren
vorbereitetes Sterbehemd angezogen hatte,
schwarz durchsäumt unter den zierlichen

Spitzen, sodah sie zu keiner Ableugnung
fähig gewesen wäre.

Du hast mein Rezept gefälscht! haderte

er, sich auf das andere nicht einzulassen:

Das ist strafbar, Eugenie!

So, das ist strafbar! wiederholte sie in
den Spiegel, als ob sie sich ebenso über

ihr eigenes Gesicht wie über die Strafbarkeit wunderte.
Und die leisen Worte danach waren wie einzelne Tropfen:
Du hättest es mir in den Sarg legen können! (Schluß folgt.)
»«« —««»

Heimarbeit im Berner Oberland.
Von Dr. Hans Born. Jnterlaken.

Wenn heute dem Berner Oberland der gröhte Teil
derjenigen Arbeitszweige erhalten geblieben ist, der noch

aus der längst verschwundenen Zeit des Hausfleihes her-
stammt, bei welchen der Mensch mit seinen Händen und
seinem persönlichen Gestaltungsvermögen und nicht die Ma-
schine die Hauptarbeit verrichtet, so ist dies vor allem auf
die besondere wirtschaftliche und geographische Lage des
Landesteiles zurückzuführen. Einzig in der Abgeschiedenheit
der Bergtäler, wo die wirtschaftliche Umwälzung der Jahr-
hundertwende nur ausnahmsweise und in kleinem Umfange
einen günstigen Nährboden fand, konnten sich diese Pro-
duktionszweige bis heute halten. Immerhin haben dabei
auch andere Kräfte mitgewirkt. Unter diesen möchten wir
die Liebe zur Heimat mit ihren Eigentümlichkeiten und
Schönheiten in den Vordergrund stellen. Heimatschutz im
schönsten Sinne des Wortes! Und Heimatschützler waren
es, welche im Berner Oberland ihre ganze Person und Kraft
für die Regeneration der Heimarbeit einsetzten*). Sie haben
rechtzeitig die wirtschaftliche und soziale Bedeutung derselben
für unser Bergland erkannt. Sie haben gleichgesinnte Kreise
der Städte und des flachen Landes für ihre Ideen zu ge-

h Es waren vor allem die Herren Pfarrer Trechsel, Lauterbrunnen,
Nationalrat Hans Roth, Jnterlaken, Pfarrer Hcrrenschwand f, Gsteig-Jnter-
laken.



Nr. 16 IN WORT UND BILD 249

mittuen gemufft unb mit ihnen gemeinfam ber Sergbeoöl»
ferung eine bodjgefdjäbte Aebenbefdjäftigung erhalten.

Sie SBieberbelebung ber Iet3ten Aefte bet testilen Heim»
arbeit, wie toir fie nod) 31t Gmbe ber nemt3iger Sabre in ben
bernifdjen Alpentälern finben, tonnte nur einer gemeinnübigen
Organifation gelingen. — Als in ben Sabren 1911/12 bie
auf Seranlaffung bes Sereins fd)wei3erifd)er 3eicf)eri= unb
©ewerbelebrer in "fiauterbrunnen, SAürren unb ©immelmalb
burcbgefiibrten Klöppelfurfc bei ber Seoölferung grobes
Sntereffc fanben, fdjreitet ber bamalige Ortsgeiftlidje in
Sauterbrunnen, Herr Pfarrer Sredjfel, 3ur ©rünbung bes
Vereins 3ur Hebung ber Klöppelinbuftrie int Kauterbrunnen»
tat. Ser Serein tauft bie Klöppelarbeitcn bei ben Siobu»
3enten auf, um fie felbftänbig toieber ab3ufeben. Auf biefe
Sßeife fann eine unwürbige unb un3eitgemäbe (Entlohnung
ber Arbeiterinnen oerbinbert toerben. ©r oertauft ben Ar»
beiterinnen bas Aobmaterial, fiebert baburd) ein einwanb»
freies Arbeiten uttb bamit ben guten Auf ber Kauterbrunner»
fpiben. Allein man fdjiitjt aud) bie Familie. Sie barf nidjt
unter ber Heimarbeit leiben. Saturn wad>t ber Serein bar»

über, bab bie Klöpplerinnen in feiner SSetfe über ber Heim»
arbeit bie Pflege bes Hausurefens unb ber Samilie uernad)»

täffigen. 2Bo bies bennod) eintritt, toirb tur3ert)anb bie Ar»
beit folange ent3ogen, bis bie Hausbaltung xuieber in Orb»

ttung gebradjt ift. 3ablreid>e anbere oorforgtiebe Seftiin»
mungen helfen mit, bas fosiale SBert 311 ftärfen. St it 20
Arbeiterinnen tourbe im Sabre 1911/12 begonnen, 1914
finb es beren 200 unb 1917 fteigt bie 3at)I auf 450.
Seht oerpflidjtet fid) ber Klöppeloerein, bie Arbeiterinnen
nad) 2Bunfdj 3U befdjäftigen, toentt fie nur nod) für ilpt ar»
beiten. Somit feimpft er gegen bie toilbe, untontrollierbare
Arbeit. 1918 bringt einen SBenbepunft in ber ©ntmidlung
ber oberläitbifdjen Heimarbeit. Sie (Erfolge oerloden 3U
weitem Säten. 3m Seftreben, ber Heimarbeit eine ftänbige

Rcftenteppld)« aus Saanen.pàBH^Ég^i^ii

faufmännifdje Heilung 3U fidjertt, wirb bie feit bem Sabre
1914 organifierte Hanbtoeberei Oberbasli mit bem Klöppel»

oereitt Hauterbrunnen im Sabre 1919 im Serein für Heim»
ar.beit oerfdjtnol3cit. (Es entftebt eine grobe Organifation

Sctjafioollteppicbe aus dem Simmertal.

mit mehreren Serlagen; ber Sertoaltungsopparat roädjft
babei beängftigenb, bie SBirtfdjaftsfrifis rüttelt ebenfalls an
biefem blutarmen Körper, unb im Sabre 1923 bricht er 3u=
fammen. Hobes Sflidjtbewufftfein oeranlafjt bie getäufdjfen
Heimarbeitsfübrer, aus3ubarren unb ben SBieberaufbau 31t
förbertt. Sie Aegierung fpringt ein unb ermöglicht eine
annehmbare Kiquibation; baraus geben als felbftänbige Se»
triebe bie Hanbtoeberei Oberbasli in SOteiringen unb ber
Serein für Heimarbeit als Heimarbeitsorganifation für bas
Söbeli unb bie Sälcr ber weijjett unb fdjroar3en fiütfdjinc
beroor. — Seibe Organifatiotten haben feitber ber Scrg»
beoölferung bes engern Oberlattbes grobe unb wertoolle
Sieitfte ertoiefen. Sie haben febe eine eigene Serfaufs»
ftellc, bie erftgenannte in Steiringen unb ber Heimarbeits»
oereitt in Snterlafen. Sbre Arbeiten gehören 311 ben be»

t'annteften ber fd)ioei3erifdjen Heimarbeit. 3toei 3at)Ieu
mögen bie oolfswirtfcbaftlidje Sebeututtg ber beiben Ser»
bänbe oeranfdjaulidjen: Sie befdjäftigen 3ufammen 350 bis
400 Arbeiterinnen (S. f. H. A. 250—300, O. H- 2B. 100)
unb be3al)lten feit 1921 folgenbe fiobnfumme aus: Serein
für Heimarbeit 3irfa Sr. 315,000, Oberbaslitoeberei 3irla
Sr. 200,000. — 3m toeftlidjen Seil bes Oberlanbes, im
eigentlichen Siel)3ud)tgebiet, hatte matt bis 3um Sabre 1927
wenig ober nichts uon Heimarbeit gehört. (Es war erfreu»
lidjerweife aud) fein Sebiirfnis banad). Sa fommt bie Krifis-
bie Siebftälle bleiben im Herbft oollbefeht. Aud) bie Sïûb=
lafjrsmärfte bringen feine fühlbare (£rleid)terung. Sic Srei e
ftur3en unb bas S3irtfd;aftsleben ftoeft. Seht ertönt aud)
hier ber Auf nad) Heimarbeit. Süllarbeit ift bringenb nötig,jn Swetftmnten unb Saatten werben unter beut Si'oteftorat
bes Sauernoerbaitbes 3toei Sßebfurfe abgebalten. Sn neuen
d u| tn unb Sarben madlfen auf ben Sßebftüblen bie Keinen»
Itoffe unb Sobentüdjer. Sie Hanbtoeberei erlebt eine SBieber»
geburt. Sie gebt anbere S3ege als im Oberbasli, um eine
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winnen gewußt und mit ihnen gemeinsam der Bergbevöl-
kerung eine hochgeschätzte Ziebenbeschäftigung erhalten.

Die Wiederbelebung der letzten Reste der tertilen Heim-
arbeit, wie wir sie noch zu Ende der neunziger Jahre in den
bernischen Alpentälern finden, konnte nur einer gemeinnützigen
Organisation gelingen. — Als in den Jahren 1911/12 die
auf Veranlassung des Vereins schweizerischer Zeichen- und
Gewerbelehrer in Lauterbrunne», Murren und Eimmelwald
durchgeführten Klöppelkurse bei der Bevölkerung großes
Interesse fanden, schreitet der damalige Ortsgeistliche in
Lauterbrunnen, Herr Pfarrer Trechsel, zur Gründung des
Vereins zur Hebung der Klöppelindustrie im Lauterbrunnen-
tal. Der Verein kauft die Klöppelarbeiten bei den Produ-
zenten auf, um sie selbständig wieder abzusetzen. Auf diese
Weise kann eine unwürdige und unzeitgemäße Entlöhnung
der Arbeiterinnen verhindert werden. Er verkauft den Ar-
beiterinnen das Rohmaterial, sichert dadurch ein einwand-
freies Arbeiten und damit den guten Ruf der Lauterbrunner-
spitzen. Allein man schützt auch die Familie. Sie darf nicht
unter der Heimarbeit leiden. Darum wacht der Verein dar-
über, daß die Klöpplerinnen in keiner Weise über der Heim-
arbeit die Pflege des Hauswesens und der Familie vernach-
lässigen. Wo dies dennoch eintritt, wird kurzerhand die Ar-
beit solange entzogen, bis die Haushaltung wieder in Ord-
nung gebracht ist. Zahlreiche andere vorsorgliche Bestim-
mungen helfen mit, das soziale Werk zu stärken. Mit 20
Arbeiterinnen wurde im Jahre 1911/12 begonnen, 1914
sind es deren 200 und 1917 steigt die Zahl auf 450.
Jetzt verpflichtet sich der Klöppelverein, die Arbeiterinnen
nach Wunsch zu beschäftigen, wenn sie nur noch für ihn ar-
beiten. Damit kämpft er gegen die milde, unkontrollierbare
Arbeit. 1913 bringt einen Wendepunkt in der Entwicklung
der oberländischen Heimarbeit. Die Erfolge verlocken zu
weitern Taten. Im Bestreben, der Heimarbeit eine ständige

k-stentepplch« aus 5ssn«n.WWMWMMi??

kaufmännische Leitung zu sichern, wird die seit dem Jahre
1914 organisierte Handweberei Oberhasli mit dem Klöppel-

verein Lauterbrunnen im Jahre 1919 im Verein für Heim-
arbeit verschmolzen. Es entsteht eine große Organisation

ZchaswoMeppiche sus äcm TîmmeMsl,

mit mehreren Verlagen; der Verwaltungsapparat wächst
dabei beängstigend, die Wirtschaftskrisis rüttelt ebenfalls an
diesem blutarmen Körper, und im Jahre 1923 bricht er zu-
sammen. Hohes Pflichtbewußtsein veranlaßt die getäuschten
Heimarbeitsführer, auszuharren und den Wiederaufbau zu
fördern. Die Negierung springt ein und ermöglicht eine
annehmbare Liquidation; daraus gehen als selbständige Be-
triebe die Handweberei Oberhasli in Meiringen und der
Verein für Heiniarbeit als Heimarbeitsorganisation für das
Bödeli und die Täler der weißen und schwarzen Lütschine
hervor. — Beide Organisationen haben seither der Berg-
bevölkerung des engern Oberlandes große und wertvolle
Dienste erwiesen. Sie haben jede eine eigene Verkaufs-
stelle, die erstgenannte in Meiringen und der Heimarbeits-
verein in Jnterlaken. Ihre Arbeiten gehören zu den be-
kanntesten der schweizerischen Heimarbeit. Zwei Zahlen
mögen die volkswirtschaftliche Bedeutung der beiden Ver-
bände veranschaulichen: Sie beschäftigen zusammen 350 bis
400 Arbeiterinnen (V. f. H. A. 250—300, O. H. W. 100)
und bezahlten seit 1921 folgende Lohnsumme aus; Verein
für Heimarbeit zirka Fr. 315.000. Oberhasliweberei zirka
Fr. 200,000. — Im westlichen Teil des Oberlandes, im
eigentlichen Viehzuchtgebiet, hatte man bis zum Jahre 1927
wenig oder nichts von Heimarbeit gehört. Es war erfreu-
licherweise auch kein Bedürfnis danach. Da kommt die Krisis-
die Viehställe bleiben im Herbst vollbesetzt. Auch die Früh-
tahrsmärkte bringen keine fühlbare Erleichterung. Die Prei e
stürzen und das Wirtschaftsleben stockt. Jetzt ertönt auch
hier der Ruf nach Heimarbeit. Füllarbeit ist dringend nötig,
^n Zweisiinmen und Saanen werden unter dein Protektorat
des Bauernverbandes zwei Webkurse abgehalten. In neuen
Mustern und Farben wachsen auf den Webstühlen die Leinen-
Ilosfe und Bodentücher. Die Handweberei erlebt eine Wieder-
geburt. Sie geht andere Wege als im Oberhasli, um eine



250 DIE BERNER WOCHE Nr. 16

ungefunbe Stonfurren3 3U oerbinbern. (Es entfielen bie Hanb*
toeberei Saanen unb 3toeifimmeri urtb im ©ieberfimmental,
ber fient unb im ftrutigtal bemüht fid) bie ftfrauenbilfe
Serner Dberlanb um bie Heimarbeit. Sie förbert bie Sdjaf*
roolloerarbeitung (Deppidje), bie fieinenreeberei unb oor
allem bie Hanbftridcrei. 3n Dbun führt fie eine Heim*
arbeitsoertaufsftelle. Da bie ©rbeitsausgabe einen reibungs*
lofen ©Barenabfab oerlangt, mufe betn Serfauf ber Heim»
arbeiten befonbere ©ufmertfamteit gcfcbenït roerben. Da*
ber bat aucb bie Hausreeberei Saanen auf ben Herbft
lebten Sabres in Saanen eine eigene ©erîaufsftelle er*
rietet. Den nacbbaltigftcn Smpuls baben bie ii'mgften ober*
länbifiben Heimarbeitsorganifationen ber Saffa 3u oerbantcn.

Die 3unebmenbe ©robuttion bat im Serner Oberlanb
neuerbings 311 einem 3ufammenfd)Iuf; ber Heimarbeits*
intereffenten geführt. Diefe finben ficb in ber Heimarbeits*
3entrale ber Dberlättbifdjen ©oïfsœirtfdjaftsîammer, roeldje
propaganbiftifcb unb als Hüterin ber oberlänbifcben Heim*
arbeitsintereffen tätig ift. Sie oeranftattet ©Banberoertäufe,
roeldje weitere Seoöllerungstreife mit ben funftgeroerblicben
Arbeiten ber Sergbauern oertraut ntadjen, unb bat bisher
ein allen oberlänbifdjen Heimarbeitsoerbänben offen fte=

benbes Saifonoerfaufsgefdjäft in ©Sengen geführt.
(ffietürät aus bem „Heimat[djuj}", §cft 7, 1931.)

—

Charles $)arrotn.
3u feinem 50. îobestnge.

Stach bem Hinfdjeib (£ b a r I e s D a r 10 i n s, bes be*

rühmten englifeben ©aturforfebers, am 19. ©pril 1882,
festen bie fionboner ©Biffenfdjaftler, entgegen bem ©Bunfcbc
ber Drauerfamilie für fülle Seerbigung, bie feierliche öffent*
Iidje Seftattung in ber ©Seftminfter ©btei burd). 3n ber
oom Sohne herausgegebenen ©utobiograpbie Charles Dar*
roiris finben toir bie Stauten ber beroorragenben ©elebrten
unb ber englifdjen ©beiigen oerseidjnet, bie bie Sargtudj*
3ipfel trugen. Diefer Sorgang tenn3eid)net nicht etroa blofe
bie Sorliebe ber (Englänber für bas trabitionelle 3ere*
moniell, fonbern oorab bie hohe ©Bertfdjäbung, bie Dar*
toin fdjon bamals in ber ©elebrtemoelt genof).

i)

Charles Darrein reurbe im Sabre 1809 als Sohn eines
begüterten ©qtes in Sbreresburt) am Seoertt geboren. ©Is
Schüler seiebnete er fidj fo reenig aus, baf? fein Sater ein*

mal tlagte, fein Sohn „tauge 311 nichts als sum Scbiefsen,
311m Hunbe* unb ©atenfangen, unb er reerbe ber Familie
nod) Sdjanbe bringen" (©utobiograpbie). Smmerbin lam
Charles 3U einem erfolgreichen ©tebi3inftubium in Cbinburg
unb Cambribge, unb fein Sater tonnte oon ihm fagen,
baff er ficher ein trefflicher ©r3t fein werbe, ba er bie ©abe
habe, Sertrauen 3U erreeden.

©ber Charles Darrein führte bas SJÎebhinftubium nidjt
3u Cnbe, fonbern gab ficb halb gan3 feinen innerften ©ei*
gungen biu: bem Sammeln oon Staturgegenftänben, ber
Seobadjtung oon Dieren unb Sflan3en, ber Sagb unb bem
Sleiten. ©Is bie „Seagle" unter ber Rührung oon Äapitän
(ïib*9lou ihre ©Beltumfegelungsreifc antrat, befanb ficb ber
3reeiunb3reatt3igiäbrige unter bett ©.rpebitionsteilnebmern.
Sit fünfjähriger (fahrt (1831—36) über bie 5tap Serbifdjen
Snfeln, bureb ben ©tlantifdjen 03ean, bie ©tagelanftrafje,
bie Sübfee, über ©uftralien unb um ©frita herum oolt3og
fid) bie ©Seitreife. ©3äbrenb bie Crpebition att ben Stiiften
oon Satagonien, ffeuerlanb, Chile unb Seru geograpbifdjc
©teffungen burdjfübrte, füllte Darrein mit leibenfdjaftlicber
Hingabe feine Dagebiidjer mit Stötten über feine Statur*
beobaebtungen unb famtnelte unermiiblid) ein riefiges ©ta*
terial. Sis in bie fpäteften Sabre bienten ihm bann biefe
Sammlungen als Sergleidjsquelle für feine reiffenfdjaftlicben
©rbeiten.

Stad) feiner Stiidfebr lebte Darrein reäbrenb 36 Sohren
feinen ©rioatftubien auf feinem füllen fianbfib in Dören,
in feinem ©rbeiten oiel gehemmt burd) bie gefunbbeitlidjen
Störungen, benen fein fdjroäcblidjer itörper unterworfen rear.
Hier entftanben bie naturreiffenfcbaftlidjen ©3erte, bie feinen
©amen halb rings um ben Crbball trugen unb unauslöfd)*
lieh ins Sud) ber ©efdjicbte einfehrieben.

Der Darreinismus, unter reeldjer Se3eid)nung man Dar*
reins naturreiffenfdfaftlidje fiebre 3ufammenfafjt, fanb ben
Soben für fein Saatgut oorbereitet. Die ©Biffeftfdjaft hatte
bie biblifdje Sorftellung eines einmaligen Sdjöpfungsaftes
für bie Cntftebung ber fiebereett aufgegeben. Die Cntreid*
lungstbeorie, bie ©oetbe oorabitenb erfafjt unb bie oon fia*
mart unb anbern fpetulatio unterbaut roorben rear, be*

febäftigte feit bem Seginn bes 19. Sabrbunberts bie ©atur*
toiffenfehaften.

Snt Sabre 1859 erfebien-bas grunblegenbe ©Bert 3ur
Hehre Darreins: Die Cntftebung ber ©fr ten burd)
natürlidje 3ucbtreaI)I. 3m Si'in3ip rear es fchon feit
1837, ba bie erften ©othen entftunben, feftgelegt; reäbrenb
mehr als 3u>an3ig Sohren fammette Darwin bie Selege für
feine Dbeorie. Diefe fei nadjftebenb in ihren ©runbprinsipien
fixiert. Darrein ftellte feft: ©ßir feben in ber Statur eine
oerfcbreenberifdje lleberprobuttion 001t fiebereefen, bei ber
bie ein3elneit Snbioibuen einer ©rt ftets in geringem ©Raffe

oon einanber abreeidjen ober uariieren. Diefe ©broeidfungen
fehen ficb bei aufeinanber folgenben ©efd)Ied)tern in ber
eingefcblagenen ©idjtung, 3- 23. nach ©röffe, fjornt unb
(?arbe eines Organs, fort. Diefe beiben Crfdjeinungen,
lleberprobuttion unb fortfdjreitenbe Sariationen, bilben bie

©ruitblage, auf ber bie natürliche 3 u d) t re a b I fid) aus*
roirlett tann, ba im ftampf utrts Dafein ftets nur bas
flebenstüdjtige erhalten bleibt. So entftebt ein fÇortfdjreiteu
ober eine Cntroidlung oon nieberen 311 höheren fiebereefen
(Des3enben3). Das Seiettionspri.n3ip fteïlt bas ©3e=

fentlicbe bes Darreinismus bar; es erhärte bas 933 i e in ber
Cntœidlungslebre, bas bisher noch nicht abgetlärt rear, ©e*
reiffe ©bepten Darreins glaubten, bamit ben Sdjlüffel 311

ben ©Beiträtfein überhaupt in ber Hanb 3U haben.

Darrein fab feine ©nfchauung geftüht in ben ©efultaten
ber f ii n ft l i <h e n 3 u d) t re a h I wie fie 001t ben englifdjen
Sieb3üd)tern unb ©ärtnern fchon bamals fd)reungooII prafti*
3iert reurbe. Die 3al)lreidjen Heineren Sublitationen bes ©e*
lehrten finb 3umeift reeitere Saufteine 31t feinem Hebrgebäube.
©m betannteften finb feine Schrift über bie Cntftebung ber
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ungesunde Konkurrenz zu verhindern. Es entstehen die Hand-
weberei Saanen und Zweisimmen und im Niedersimmental,
der Lenk und im Frutigtal bemüht sich die Frauenhilfe
Berner Oberland um die Heimarbeit. Sie fördert die Schaf-
wollverarbeitung (Teppiche), die Leinenweberei und vor
allem die Handstrickerei. In Thun führt sie eine Heim-
arbeitsverkaufsstelle. Da die Arbeitsausgabe einen reibungs-
losen Warenabsatz verlangt, musz dem Verkauf der Heim-
arbeiten besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden. Da-
her hat auch die Hausweberei Saanen auf den Herbst
letzten Jahres in Saanen eine eigene Verkaufsstelle er-
richtet. Den nachhaltigsten Impuls haben die jüngsten ober-
ländischen Heimarbeitsorganisationen der Saffa zu verdanken.

Die zunehmende Produktion hat im Berner Oberland
neuerdings zu einem Zusammenschluß der Heimarbeits-
interessenten geführt. Diese finden sich in der Heimarbeits-
zentrale der Oberländischen Volkswirtschaftskammer, welche
propagandistisch und als Hüterin der oberländischen Heim-
arbeitsinteressen tätig ist. Sie veranstaltet Wanderverkäufe,
welche weitere Bevölkerungskreise mit den kunstgewerblichen
Arbeiten der Bergbauern vertraut machen, und hat bisher
ein allen oberländischen Heimarbeitsverbänden offen sie-

hendes Saisonverkaufsgeschäft in Mengen geführt.
(Gekürzt aus dem „Heimatschutz", Heft 7, 1931.)

»»» >»» > > " »»»

Charles Darwin.
Zu seinem 5V. Todestage.

F.
Nach dem Hinscheid Charles Darwins, des be-

rühmten englischen Naturforschers, am 19. April 1882,
setzten die Londoner Wissenschaftler, entgegen dem Wunsche
der Trauerfamilie für stille Beerdigung, die feierliche öffent-
liche Bestattung in der Westminster Abtei durch. In der
vom Sohne herausgegebenen Autobiographie Charles Dar-
wins finden wir die Namen der hervorragenden Gelehrten
und der englischen Adeligen verzeichnet, die die Sargtuch-
zipfel trugen. Dieser Vorgang kennzeichnet nicht etwa bloß
die Vorliebe der Engländer für das traditionelle Zere-
moniell, sondern vorab die hohe Wertschätzung, die Dar-
win schon damals in der Gelehrtenwelt genoß.

Charles Darwin wurde im Jahre 1309 als Sohn eines
begüterten Arztes in Shrewsbury am Severn geboren. Als
Schüler zeichnete er sich so wenig aus, daß sein Vater ein-

mal klagte, sein Sohn „tauge zu nichts als zum Schießen,
zum Hunde- und Ratenfangen, und er werde der Familie
noch Schande bringen" (Autobiographie). Immerhin kam
Charles zu einem erfolgreichen Medizinstudium in Edinburg
und Cambridge, und sein Vater konnte von ihm sagen,
daß er sicher ein trefflicher Arzt sein werde, da er die Gabe
habe, Vertrauen zu erwecken.

Aber Charles Darwin führte das Medizinstudium nicht
zu Ende, sondern gab sich bald ganz seinen innersten Nei-
gungen hin: dem Sammeln von Naturgegenständen, der
Beobachtung von Tieren und Pflanzen, der Jagd und dem
Reiten. Als die ,,Beagle" unter der Führung von Kapitän
Fitz-Noy ihre Weltumsegelungsreise antrat, befand sich der
Zweiundzwanzigjährige unter den Erpeditionsteilnehmern.
In fünfjähriger Fahrt (1831—36) über die Kap Vertuschen
Inseln, durch den Atlantischen Ozean, die Magelnnstraße.
die Südsee, über Australien und um Afrika herum vollzog
sich die Weltreise. Während die Expedition an den Küsten
von Patagonien. Feuerland, Chile und Peru geographische
Messungen durchführte, füllte Darwin mit leidenschaftlicher
Hingabe seine Tagebücher mit Notizen über seine Natur-
beobachtungen und sammelte unermüdlich ein riesiges Ma-
terial. Bis in die spätesten Jahre dienten ihm dann diese

Sammlungen als Vergleichsquelle für seine wissenschaftlichen
Arbeiten.

Nach seiner Rückkehr lebte Darwin während 36 Jahren
seinen Privatstudien auf seinem stillen Landsitz in Down,
in seinem Arbeiten viel gehemmt durch die gesundheitlichen
Störungen, denen sein schwächlicher Körper unterworfen war.
Hier entstanden die naturwissenschaftlichen Werke, die seinen
Namen bald rings um den Erdball trugen und unauslösch-
lich ins Buch der Geschichte einschrieben.

Der Darwinismus, unter welcher Bezeichnung man Dar-
wins naturwissenschaftliche Lehre zusammenfaßt, fand den
Boden für sein Saatgut vorbereitet. Die Wissenschaft hatte
die biblische Vorstellung eines einmaligen Schöpfungsaktes
für die Entstehung der Lebewelt aufgegeben. Die Entwick-
lungstheorie, die Goethe vorahnend erfaßt und die von La-
mark und andern spekulativ unterbaut worden war, be-

schäftigte seit dem Beginn des 19. Jahrhunderts die Natur-
Wissenschaften.

Im Jahre 1359 erschien-das grundlegende Werk zur
Lehre Darwins: Die Entstehung der Arten durch
natürliche Zuchtwahl. Im Prinzip war es schon seit

1837, da die ersten Notizen entstunden, festgelegt,- während
mehr als zwanzig Jahren sammelte Darwin die Belege für
seine Theorie. Diese sei nachstehend in ihren Grundprinzipien
skizziert. Darwin stellte fest: Wir sehen in der Natur eine
verschwenderische Ueberproduktion von Lebewesen, bei der
die einzelnen Individuen einer Art stets in geringem Maße
von einander abweichen oder variieren. Diese Abweichungen
setzen sich bei aufeinander folgenden Geschlechtern in der
eingeschlagenen Richtung, z. B. nach Größe. Form und
Farbe eines Organs, fort. Diese beiden Erscheinungen.
Ueberproduktion und fortschreitende Variationen, bilden die

Grundlage, auf der die natürliche Zuchtwahl sich aus-
wirken kann, da im Kampf ums Dasein stets nur das
Lebenstüchtige erhalten bleibt. So entsteht ein Fortschreiten
oder eine Entwicklung von niederen zu höheren Lebewesen
(Deszendenz). Das S e l ekt i o n s p r i nz i p stellt das We-
sentliche des Darwinismus dar,- es erklärte das Wie in der
Entwicklungslehre, das bisher noch nicht abgeklärt war. Ge-
wisse Adepten Darwins glaubten, damit den Schlüssel zu
den Welträtseln überhaupt in der Hand zu haben.

Darwin sah seine Anschauung gestützt in den Resultaten
der künstlichen Zuchtwahl wie sie von den englischen
Viehzüchtern und Gärtnern schon damals schwungvoll prakti-
ziert wurde. Die zahlreichen kleineren Publikationen des Ge-
lehrten sind zumeist weitere Bausteine zu seinem Lehrgebäude.
Am bekanntesten sind seine Schrift über die Entstehung der
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